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Einführung

In der medizinischen Versorgung wird immer 
stärker ein Paradigmenwechsel von einem 
defizitorientierten Denken gemäß der ICD 
(International Statistical Classification of Di-
seases and Related Health Problems) hin zu 
einer ressourcenorientierten Betrachtung 
des Menschen mittels der ICF (International 
Classification of Functioning, Disability and 
Health) vollzogen. Die logopädische Therapie 
richtet sich bereits eng an den ICF-Prinzipien 
aus und profitiert hier insbesondere von der 
Perspektive der Positiven Psychologie, die bei  
Entwicklungsprozessen statt der Schwierig-
keiten die Fähigkeiten in den Blick nimmt. 
Wohlbefinden und Selbstwirksamkeit sind in  
diesem Zusammenhang wichtige Ressour-
cen. Ziel ist die Entfaltung und der Erhalt psy-
chischer Gesundheit bzw. des Wohlbefindens, 
die für einen positiven Entwicklungspro-
zess des Menschen bedeutsam sind (Kaman  
et al. 2020, Poethko-Müller et al. 2018).

Neben dem Wohlbefinden ist die allgemei-
ne Selbstwirksamkeit eine bedeutsame Res-
source (Urton 2017), die wiederum auch das 
Wohlbefinden positiv beeinflusst (Haraldstad  
et al. 2019, Sagone et al. 2020). Damit Men-
schen gut lernen können, müssen sie sich 
nicht nur wohlfühlen, sondern auch davon 
überzeugt sein, dass ihr Handeln und ihre 
Kommunikation wirksam sind. Kinder kön-
nen demzufolge Entwicklungsaufgaben nur 
dann gut bewältigen und einen erfolgreichen 
Bildungsweg beschreiten, wenn sie über die 
entsprechenden Ressourcen verfügen.

Selbstwirksamkeit erlebt der Mensch ab dem 
frühen Lebensalter. Er erfährt, dass er „Urhe-
ber von Wirkungen in der Umwelt“ sein kann 
und somit „sein eigenes Verhalten steuern 
und kontrollieren kann“ (Elsner & Pauen 2018, 
187). Selbstwirksamkeit lässt sich schon in 
der vorsprachlichen Entwicklung beobach-
ten. Das Ursache-Wirkungsprinzip wird be-
reits im ersten Lebensjahr in der Absicht ge-
nutzt, um zu kommunizieren (Sarimski 1987). 
Positives Denken über die eigenen Fähigkei-
ten ist wichtig, um die Ergebnisse des eige-
nen Handelns und der eigenen Kommuni-
kation erfolgreich zu steuern. Die Kindheit 

nimmt daher eine Schlüsselrolle für die Ent-
wicklung von Selbstwirksamkeit und der ihr 
zugrunde liegenden Selbstwahrnehmung ein.  
Deshalb ist es wichtig, die Selbstwirksamkeit 
frühzeitig zu fördern (Urton 2017). 
Insbesondere bei der Bewältigung von Über-
gängen in die nächste Lebensphase oder bei 
kritischen Lebensereignissen ist es hilfreich, 
wenn Menschen sich als wirksam erleben 
(Velten 2019, Madjar & Chohat 2017). Die Er-
fahrung von Selbstwirksamkeit stärkt das 
Selbstvertrauen und die Zuversicht, neue 
Aufgaben sowie schwierige Situationen und 
Herausforderungen meistern zu können 
(Shoshani & Slone 2017). 

Studienlage zu  
Wohlbefinden und  
Selbstwirksamkeit

Das Wohlbefinden sowie die allgemeine, nicht 
auf schulische Leistung und Motivation bezo-
gene Selbstwirksamkeit wurden in der Psycho-
logie und Logopädie bisher kaum mit Selbst-
einschätzungen von Kindern im Grundschul-
alter erforscht. Viele Erkenntnisse zu Ein-
flussfaktoren und Zusammenhängen des 
Erlebens von allgemeiner Selbstwirksam-
keit bei Kindern dieser Altersgruppe beruhen 
überwiegend auf Fremdbeurteilungen durch 
Eltern und bilden vermutlich das kindliche 
Erleben nur unzureichend ab (Velten 2020). 
Durch die historisch bedingte pathologisch 
fokussierte Perspektive wurde in der psycho-
logischen Forschung bisher überwiegend der 
Einfluss negativer Gefühle auf das Wohlbefin-
den und die psychische Gesundheit von Men-
schen untersucht (Pekrun et al. 2002, Stifter 
et al. 2020). Erst mit der späten Etablierung 
der Positiven Psychologie in den 2000er Jah-
ren rückte die Erforschung positiver Einstel-
lungen und Emotionen auf das Wohlbefin-
den ins Zentrum wissenschaftlicher Untersu-
chungen (Shoshani & Slone 2017, Seligman & 
Csikszentmihalyi 2000). 
Im therapeutischen Kontext untersuch-
ten Cronin et al. (2011) die Auswirkungen von 
Sprach- und Sprechstörungen auf die Bil-
dungsergebnisse und das Wohlbefinden 
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ZUSAMMENFASSUNG. Selbstwirksamkeit meint den Glauben an die eigenen 
Fähigkeiten. Sie wirkt sich auf das Wohlbefinden und damit auf die psychische 
Gesundheit aus. In der Psychologie und in der Logopädie ist die allgemeine 
Selbstwirksamkeit bei Kindern noch vergleichsweise wenig erforscht, obwohl 
sie eine wichtige Ressource darstellt, die mehr genutzt werden sollte. Der Arti-
kel beleuchtet den theoretischen Hintergrund der Selbstwirksamkeit und des 
Wohlbefindens im psychologischen und logopädischen Kontext. Es werden 
Ergebnisse einer aktuellen Studie vorgestellt und konkrete Möglichkeiten zur 
Förderung der Selbstwirksamkeit in der logopädischen Therapie aufgezeigt.
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DEFINITION 
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) defi-
niert das Wohlbefinden (auch als positive psy-
chische Gesundheit bezeichnet) als einen Zu-
stand, „in dem eine Person ihre Fähigkeiten 
ausschöpfen, die normalen Lebensbelastungen 
bewältigen, produktiv arbeiten und einen Bei-
trag zu ihrer Gesellschaft leisten kann“ (WHO 
2019, 1).

DEFINITION 
Unter Selbstwirksamkeit ist dabei zu verste-
hen, inwieweit es sich eine Person überhaupt 
zutraut, ein bestimmtes Verhalten zu zeigen. 
(Bandura 1993, Pajares 1996).
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von Kindern in Australien. In der Studie wa-
ren positive Einflüsse von Frühinterventio-
nen auf die Selbstwirksamkeit der Kinder er-
kennbar. Perry et al. (2015) zeigten, dass sich 
bei Menschen mit Kehlkopfkrebs die Lebens-
zufriedenheit steigerte, wenn neben Rehabi-
litationsmaßnahmen bezogen auf das Spre-
chen und Schlucken auch das Wohlbefinden 
in der Behandlung Berücksichtigung fand. 
Einen Zusammenhang zwischen Stimmauf-
fälligkeiten und dem Wohlbefinden ermit-
telten Sharp und Cook (2022). Whillans et al. 
(2022) fanden heraus, dass sich bei Personen 
mit einer Dysarthrie aufgrund einer Parkin-
son-Erkrankung die Gruppentherapie positiv 
auf ihre Sprachproduktion sowie ihr Wohlbe-
finden auswirkte. 
Der Einfluss von Selbstwirksamkeit im thera-
peutischen Kontext wurde in einigen Studien 
mit Kindern und Erwachsenen untersucht 
(Tab. 1). Allgemein erscheint die Selbstwirk-
samkeit insbesondere bei der Bewältigung 
von Übergängen in die nächste Lebenspha-
se oder bei kritischen Ereignissen bedeutsam 
(Madjar & Chohat 2017). Auch wenn Kinder 
im Grundschulalter über gute Bewältigungs-
strategien verfügen (Baumgarten et al. 2018,  
Skinner & Saxton 2019), können nicht bewäl-
tigte Übergänge eine therapeutische Unter-
stützung erfordern.

Studienergebnisse  
von Eckardt (2021) 

Die im Rahmen einer Masterarbeit durchge-
führte Studie „Stärke in herausfordernden 
Situationen“ untersuchte aus psychologi-
scher Perspektive den Zusammenhang von 
Wohlbefinden, allgemeiner Selbstwirksam-
keit und Temperamentsmerkmalen bei Kin-
dern im Grundschulalter. Sie wurde mit n = 87 
Kindern der Grundschulklassen 3 und 4 im 
Herbst 2020 durchgeführt. Eine wesentliche 
Fragestellung der Studie lautete, ob die allge-
meine Selbstwirksamkeit einen positiven Ein-
fluss auf das Wohlbefinden hat. 
Hierzu wurde die kindliche Perspektive durch 
Eigenbeurteilung der Kinder in die Studie ein-
gebunden, so wie dies zunehmend in der For-
schung gefordert wird (Nilsson et al. 2015). 
Dieser Ansatz steht im Einklang mit der ICF 
und der Forderung nach der Partizipation von 
Kindern als zu befragende Expert*innen. Er 
bereichert die Forschung (Velten et al. 2019) 
und ermöglicht zudem, Phänomene der kind-
lichen Entwicklung zu erkennen, die durch 
Fremdurteile verborgen geblieben wären 
(Fane et al. 2020).
Die Befragung der Kinder erfolgte als Grup-
pentest in vertrauter Schulumgebung. Der 

kindgerechte Fragebogen bestand aus 67 
Items und wurde aus Skalen standardisierter 
Testverfahren zusammengestellt. Das Wohl-
befinden wurde über die Abwesenheit von 
Angst als positive Emotion sowie über die Be-
wertung sozialer Kontakte definiert. Die all-
gemeine Selbstwirksamkeit wurde durch die 
Beurteilung emotionsregulierender und pro-
blemlösender Bewältigungsstrategien und 
eine Selbsteinschätzung zum schulischen 
Selbstkonzept erhoben. Es zeigte sich so-
wohl für die Skala Wohlbefinden (Cronbachs  
Alpha = 0,78) als auch für die Skala Selbst-
wirksamkeit (Cronbachs Alpha = 0,87) eine 
gute Reliabilität.
Ergebnis: Durch eine Regressionsanalyse 
konnte ein positiver Einfluss der allgemei-
nen Selbstwirksamkeit auf das Wohlbefin-
den statistisch abgesichert werden (β= 0,26, 
p = 0,017). Mit steigender Selbstwirksamkeit 
steigt demnach das Wohlbefinden der Kin-
der. Dieses Ergebnis deutet darauf hin, dass 
der allgemeinen Selbstwirksamkeit als pro-
blemlösende und emotionsregulierende Be-
wältigungsstrategie eine größere Beachtung 
geschenkt werden sollte, um so das allgemei-
ne Wohlbefinden und damit die positive psy-
chische Gesundheit von Kindern zu stärken. 

Fazit 
Obwohl die Daten der Studie außerhalb eines 
therapeutischen Settings erhoben und auch 
anamnestisch keine Informationen zur Teil-
nahme der Proband*innen an logopädischen 
Therapien dokumentiert wurden, können die 
Ergebnisse für die logopädische Therapie als 
bedeutsam angesehen werden. Denn auch in 
der logopädischen Therapie, in der Menschen 
oft schwierige Situationen zu bewältigen ha-
ben, stellt die allgemeine Selbstwirksamkeit 
eine wichtige Ressource dar (Katz-Bernstein  
et al. 2009), die sich positiv auf das Wohlbe-
finden auswirkt. 
In Tabelle 2 (S. 26) werden Möglichkeiten zur 
Einbindung von Selbstwirksamkeit in die lo-
gopädische Therapie aufgezeigt. Hierbei wer-
den die verschiedenen Formen der Selbst-
wirksamkeitserfahrungen nach Bandura 
(1993) auf das therapeutische Setting über-
tragen. Im frühen Lebensalter überwiegt 
zum einen das Lernen am Modell. Das Kind 
lernt ein Vertrauen in die eigenen Fähigkei-
ten, indem es Selbstwirksamkeitserlebnisse 
anderer beobachtet, z.B. wenn Therapeut*in-
nen sich selbst Mut zusprechen oder sich zu-
versichtlich einer schwierigen Aufgabe stel-
len. Des Weiteren ist in der Kindheit der Zu-
spruch durch andere wesentlich, hier konkret 
der Zuspruch durch die Therapeut*innen. 
Sie könnten das Kind sprachlich ermutigen, 
dass sie von seinem Können so überzeugt 

Autoren Fachbereich Ergebnis

Boyle (2015) 
Boyle et al. (2018)

Stottern Die Förderung der  
Selbstwirksamkeit steigert die 
Lebensqualität.

Carter et al. (2019) Stottern Der Grad der Selbstwirksam-
keit sagt die empfundene 
Lebensqualität voraus.

Gillespie & Abbott (2011) Stimme Der Gebrauch des Begriffs 
„Stimmmissbrauch“ senkt die  
Selbstwirksamkeit. 

Katz-Bernstein et al. (2009) 
Subellok & Winterfeld (2021)

Mutismus Erlebnisse von Selbstwirksam-
keit sind in der Mutismus- 
Therapie wichtig.

Nonn (2020) Unterstützte Kommunikation Unterstützte Kommunikation 
ermöglicht Selbstwirksam-
keitserfahrungen.

Atun-Einy & Ben-Sasson (2018)
Herold et al. (2005) 
McBride (2022) 
Morrow et al. (2021) 
Spek et al. (2013)

Therapeutische  
Fachkompetenz

Die Selbstwirksamkeit ist eine 
wichtige therapeutische  
Fachkompetenz.

Russell & Ingersoll (2021) 
Zhou et al. (2019)

Elternarbeit Die Selbstwirksamkeit ist  
als elterliche Ressource  
bedeutend.

Tab. 1: Studienlage zur Selbstwirksamkeit in der Logopädie/Sprachtherapie
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sind, dass ihm die geforderte Handlung gelin-
gen wird, z.B. einen bestimmten Laut korrekt 
auszusprechen.
Mit zunehmendem Alter erwerben und erwei-
tern Menschen ihre Selbstwirksamkeitserleb-
nisse durch eigene Erfahrungen, bei denen 
sie durch das Vertrauen in ihre Fähigkeiten in 
Situationen erfolgreich geleitet wurden. So 
kann der Glaube an wirksame Sprechtechni-
ken, um mit ihnen das Referat in der Schule 
in so flüssiger Sprechweise vortragen zu kön-
nen, wie es in der Therapieeinheit bereits ge-
lang, zur weiteren Erfahrung von Selbstwirk-
samkeit führen. 
Die Selbstwirksamkeit ist eine wichtige Res-
source in der logopädischen Therapie, deren 
Einbindung im therapeutischen Prozess sehr 
hilfreich sein kann.
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Selbstwirksamkeits- 
erfahrungen

Übertragung auf die logopädische Therapie

Eigene Erfahrungen Allgemein: problemlösende und Schwierigkeiten bewältigende  
Strategien im Spiel und im therapeutischen Setting fördern 
Das Kind braucht Gelegenheiten, um sich auszuprobieren und sich als 
selbstwirksam erleben zu können.

Das Kind äußert sich verbal oder mittels elektronischer Kommunikations-
hilfe, weil es darauf vertraut, dass es so seine Wünsche und  
Gedanken mitteilen kann.

Das Kind vertraut darauf, besser verstanden zu werden, wenn es einen 
neuen Laut, ein neu erlerntes Wort oder einen Satz äußert.

Patient*innen erleben durch selbstständige Anwendung von Stimmübun-
gen eine entspannte Phonation.

Angehörige werden angeleitet, die Betroffenen zu ermutigen, damit diese 
Neues ausprobieren oder positive Erfahrungen machen können.

Stellvertretende  
Erfahrungen

Allgemein: Prinzip des Modelling hinsichtlich Problemlösung und  
positiver Bewältigung

Therapeut*in verbalisiert „ich bin sicher, dass ich das schaffe“ und zeigt 
bei Handlungen Zuversicht in die eigenen Fähigkeiten. 

Angehörige verbalisieren ihre Zuversicht, dass sie eine Aufgabe  
bewältigen können.

Safe-Place-Konzept in der Mutismustherapie: Therapeut*innen  
verbalisieren im Gespräch mit einem Stofftier ihre Gefühle, Gedanken 
und ihr Verhalten in Bezug darauf, dass sie zuversichtlich sind, einen Kon-
takt zu dem anwesenden Kind aufbauen zu können. 

Therapeut*in zeigt beim Telefonieren Stotterereignisse und äußert sich 
zuversichtlich, die erforderlichen Informationen dennoch zu bekommen.

Verbale Unterstüt-
zung durch andere

Selbstvertrauen und Glaube an die Fähigkeiten des anderen stärken durch 
Sätze wie „Du schaffst das!“ oder „Du hast es gelernt und das gelingt dir 
jetzt auch!“

Verbales Unterstützen und Verstärken von Ideen und  
alternativen Problemlösungen durch die Therapeut*innen.

Angehörige anregen und anleiten, die Betroffenen im Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten zu bestärken. 

Gefühlsmäßige  
Erregung 

Wahrnehmen und Verstärken der positiven Emotionen der Patient*innen 
wie Zuversicht, Optimismus, Konzentration und Motivation.

Thematisieren und Verbalisieren von positiven Gefühlen der  
Patient*innen, um positives Erleben und die Überzeugung von den eige-
nen Fähigkeiten zu unterstützen.

Tab. 2: Anwendung der Selbstwirksamkeitserfahrungen (Bandura 1993)  
auf die logopädische Therapie
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SUMMARY.  Wellbeing and self-efficacy. Two basic conditions for successful  

development processes

Self-efficacy refers to the belief in one‘s own abilities. It has an impact on wellbeing and 

also on mental health. In psychology as well as in speech and language therapy, there 

is little research on general self-efficacy in children so far, although it is an important 

resource that should be given more attention. The article presents theoretical back-

ground information on self-efficacy and wellbeing, in the psychological and speech and 

language therapy context. Results of a recent study and particular ways to promote 

self-efficacy in speech and language therapy are presented.
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